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100 Jahre Altersheim «Schonbiihl» Schaffhausen

Von Prof. Hannes Alder

Am Anfang: die Jubildumstat

Es war der 5. Mérz 1891. Auf diesen Tag hatte Pfarrer Gottlob
Kirchhofer, Prisident der Evangelischen Gesellschaft Schaffhau-
sen, die Mitglieder zu einer Generalversammlung eingeladen. Im
Namen des Initiativkomitees schlug er ihnen vor, das Asy/
«Schonbiihl», welches sich im Besitze seiner Leiterin Anna Mur-
bach befand, fiir die Evangelische Gesellschaft Schaffhausen zu
erwerben. Die Kaufsumme sollte Fr. 40 000.- betragen, nicht in-
begriffen das Inventar, das zusitzliche Fr. 3000.- kosten sollte.
Die Anwesenden stimmten dem Vorschlag ohne Opposition zu.

Rund vierzehn Tage spéter, nimlich am 18. Mirz 1891, konnte der
Kaufvertrag zwischen der Verkduferin, Anna Murbach, vertreten
durch Regierungsrat Carl Rahm, und der Kéuferin, der Evangeli-
schen Gesellschaft, respektive deren Présidenten, unterzeichnet
werden. Damit begann die 100jdhrige Geschichte des Hauses
«Schonbiihl» unter der Obhut der Evangelischen Gesellschaft
Schaffhausen.

Yom «Landgut Hungerbiihl» zum «Asyl Schonbiihl»
(1691-1891)

Haus und Hiigel zwischen Fulach- und Grubental haben nicht
immer den wohlklingenden Namen «Schonbiihl» getragen.
Nach dem Schaffhauser Fertigungsbuch von 1691 zu schliessen,
verkaufte damals Johann Schalch, Hauptmann und Landvogt,
sein «Landgut zum Hungerbiihl» an den Junker Alexander
Peyer. Bei diesem Besitz handelt es sich eindeutig um einen Vor-
gingerbau des heutigen «Schoénbiihls». Er trug seinen Namen
von der ihn umgebenden Flur: Ein Hungerbiihl war einst ein ma-
gerer Weideort gewesen. Erst der Inhaber Johann Jacob Béschlin
bezeichnete das Anwesen als «Schonbiihl», nachdem er es 1860
noch als «Landgut zum Ungarbiihl» erworben hatte. Von Johann
Jacob Bischlin kam die Liegenschaft auf dessen Sohn Albert,
der sie dann infolge Konkurses an den Basler F. Hies-Burckhardt
abgeben musste. F. Hies war an diesem Besitz im Schaffhausi-
schen personlich wenig interessiert. So schrieb er ihn zum Kauf
aus, worauf der Schaffhauser Regierungsrat Carl Rahm reagier-
te. Er erwarb die Liegenschaft am 3. April 1889, um sie nur drei
Wochen spéter an die schon erwdhnte Anna Murbach zu verkau-
fen.

Anna Murbach (1855-1891)

Anna Murbach stammte aus Gachlingen. Sie wuchs als Tochter
eines Webers in einfachen Verhéltnissen auf und sah sich deshalb
genotigt, ihr Brot bei fremden Leuten zu verdienen. Nachdem sie
zuerst in Hallau gedient hatte, fand sie in Stdfa Arbeit. Dort er-
krankte sie. In der Gebetsheilanstalt des damals weitbekannten
Samuel Zeller in Mannedorf suchte sie Genesung. Nach sechs
Wochen schon konnte sie geheilt entlassen werden, nachhaltig
beeinflusst vom Pietismus des frommen Hausvaters. Der Trieb
zur Krankenpflege war in ihr erwacht. Wahrend neun Jahren
fand sie nun in der Anstalt Feurer in Uetikon Gelegenheit zu sol-
chem Tun. 1885 konnte sie dann daran denken, in Schaffhausen
ein Asyl fiir Kranke und Gebrechliche zu erdffnen. Zu diesem
Zwecke mietete sie ein kleines Landhaus mit Garten an der Hoch-
strasse. Schon Neujahr 1886 war das Haus bis fast zum letzten
Platz, das heisst mit dreizehn Kranken, besetzt. So muss es Anna

Das Altersheim Schonbiihl nach der Renovation 1988/89 (beide Héuser).

Murbach als grosses Gliick empfunden haben, als ihr in den er-
sten Aprilwochen des Jahres 1889 Regierungsrat Carl Rahm den
«Schonbiihl» zum Kaufe anbot. Sie wagte den Schritt. Am 13.
August 1889 konnten die Kranken mit der Heimleitung von der
Hochstrasse auf den «Schonbiihl» tibersiedeln. Einen Grossteil
des Areals hatte die neue Eigentiimerin verkauft, so an die
Kammgarnspinnerei zur Errichtung einer Direktoren-Doppelvil-
la und an den Regierungsrat Carl Rahm, der sich nun an der
Schonhalde ein Wohnhaus bauen liess. Anna Murbach war es in
der Folge leider nicht mehr vergdnnt, so zu wirken, wie sie es woll-
te. Sie erkrankte. Vom Bett aus musste sie schliesslich das Heim
leiten; hier entschloss sie sich, ihr Werk in die Hénde der Evange-
lischen Gesellschaft zu geben. Der «Schonbiihly sollte als « Wohl-
tatigkeitsanstalt fiir Leib und Seele in ausgesprochen evangeli-
schem Sinn» weitergefithrt werden und vor allem unheilbaren,
langsam heilbaren Kranken, Rekonvaleszenten und sonst Versor-
gungsbediirftigen offen sein. Nach Kaufvertrag blieb Anna Mur-
bach weiterhin Hausmutter und hatte das Recht, ihr Leben lang
bei freiem Aufenthalt und freier Pflege auf dem «Schonbiihl» zu
bleiben. Viel Zeit war der Schwerkranken auf dieser Erde aber
nicht mehr gegénnt. Am 7. Juli 1891 verstarb sie.

Das Haus «Schonbiihl» (1891-1990)

Beim Haus «Schonbiihl», wie es 1891 die Evangelische Gesell-
schaft erworben hatte, handelte es sich um zwei Gebéudeteile, die
rechtwinklig aufeinanderstiessen; der Scheitelpunkt lag im
Nordosten. Nun wurde es erst einmal so umgebaut, dass es den
neuen Bediirfnissen entsprach. Bereits acht Jahre spater erhielt es
elektrische Beleuchtung, weitere elf Jahre darauf die Zentralhei-
zung. Im Friihling 1902 erwies sich der Dachstock als so morsch,
dass er erneuert werden musste. Die Evangelische Gesellschaft
beschloss, in Zusammenhang mit dieser Erneuerung, dem gan-
zen Gebidude ein weiteres Stockwerk beizufiigen, was einen will-
kommenen Raumgewinn bedeutete.

Bereits 1912 tauchte ein erstes Mal die Frage nach einem Erweite-
rungs-, 1913 nach einem Neubau «Schonbiihl» auf. Der Erste
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Weltkrieg verhinderte aber eine Ldsung. Die zwanziger Jahre
brachten dann wenigstens einen Neuverputz des Hauses, die
griindliche Renovation der Kiiche mit den dazu nétigen moder-
nen Geraten, wie einen Gasherd und Kippkessel. Am Ende dieses
Jahrzehnts hatte die Evangelische Gesellschaft dann aber die Ge-
legenheit, das alte Kinderspital, das ehemalige Wohnhaus Rahm,
an der Berghalde zu kaufen, weil auf dem Ungarbiihl ein neues
errichtet wurde. In den umgebauten Raumen konnten ab 1933 be-
tagte Manner und Ehepaare untergebracht werden. 1939 wurde
schliesslich noch das «Bethanienheim» Thayngen erworben, es
sollte ebenfalls den Platzmangel des Altersheims «Schonbiihl»
beheben helfen. Nachdem es griindlich umgebaut worden war,
diente es ab 1941 vor allem alten Menschen vom Lande als Alters-
heim.

Trotz der zwei Hauserkédufe kam der Ruf nach Erweiterung des
Frauenaltersheims «Schonbiihl» nicht zum Verstummen. Des-
halb wurden nach dem Zweiten Weltkrieg die Pldne des Architek-
ten Wolfgang Miiller, welche schon seit Jahren in den Schubladen
geruht hatten, wieder hervorgeholt. Sie sahen neben der Renova-
tion einen Teilumbau des bestehenden Hauses vor. Schliesslich
erforderte es die Zeit, unpersonliche Schlafséle in kleinere Einzel-
zimmer zu unterteilen. Das aber hatte zur Folge, dass die Gesamt-
bettenzahl reduziert wurde. Im Hinblick auf die vielen Aufnah-
megesuche entschloss sich die Evangelische Gesellschaft, in
einem Neu- respektive Anbau nach Osten, Raum fiir zusétzliche
Zimmer zu schaffen. Damit wurden nicht nur eine Hauseltern-
wohnung und Schwesternzimmer, eine moderne Kiiche mit ver-
grossertem Speisesaal und andere Versammlungsrdume gewon-
nen, sondern auch Zimmer fiir 21 Pensiondrsbetten. 1954/55
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wurde der Neubau errichtet; daran schlossen sich die Arbeiten
am Altbau an. 1956 konnte die Einweihungsfeier stattfinden.

Im Jahre 1963 gelangte die Gemeinde Thayngen an die Evangeli-
sche Gesellschaft mit der Frage, ob sie das «Bethanienheim» kau-
fen konne, da sie ein gemeindeeigenes Altersheim errichten wolle.
Die Kontakte zu dieser Schwesteranstalt hatten ohnehin nie so ge-
pflegt werden konnen, wie es wiinschbar gewesen wire, und so
entschloss sich der Verein 1965 zu deren Verdusserung. Nun galt
es aber, verlorengegangene Heimpldtze zu ersetzen, wenn nicht
gar, neue zu schaffen. Ein Neubau sollte dieses Anliegen befriedi-
gen. Die Evangelische Gesellschaft entschloss sich in der Folge,
das Manneraltersheim «Schonhalde» zu verkaufen, um weitere
Gelder freizubekommen und um die Altersheimarbeit zu zentra-
lisieren. Als Kaufer stellte sich 1965 erfreulicherweise die Stadt
Schaffhausen ein, die damit ein Heim fiir einsame oder gefahrde-
te Méanner einrichtete.

Architekt Hans Roduner wurde nun beauftragt, ein entsprechen-
des Projekt auszuarbeiten. Dieses sah im Siiden der bisherigen
Anlage einen Neubau mit zwolf Personal- und 36 Pensionérszim-
mern vor. Da sich die Gesamtzahl der Pensionére erhéhen sollte,
mussten im Altbau der Speisesaal und andere Versammlungsriau-
me erweitert werden. Den Zimmern dieses Traktes hatte bis anhin
das fliessende kalte und warme Wasser gefehlt. Dieser Mangel
sollte ebenfalls behoben werden. 1966 konnte die Evangelische
Gesellschaft griines Licht fiir den Baubeginn geben. Nach ziem-
lich genau zwei Jahren wurden die neuen und umgebauten Héu-
ser feierlich eingeweiht. Bei der Finanzierung halfen, wie schon
zehn Jahre zuvor, Stadt und Kanton Schaffhausen, die Kirchge-
meinden der Stadt und des Kantons, die Stiftung fiir das Alter,
die Industrien und viele Private.

Beinahe zwanzig Jahre dauerte es nun, bis wieder grossere Bauar-
beiten fillig waren. - Doch dann sahen sich 1987 die Verantwort-
lichen genétigt, Brandmeldeanlagen auch im Neubau montieren
zu lassen. Im Zuge des Energiesparens wurden schliesslich
1988/89 die am Neubau undichten Fenster ersetzt; Flachdach
und Fassaden erhielten eine Isolationsschicht gegen Kélte, und
die Wande wurden mit Eternit verkleidet. Zur gleichen Zeit muss-
ten auch die Fassaden des Altbaus renoviert werden. Mit der mo-
dernen Moblierung des Speisesaals, der auch eine bessere Be-
leuchtung erhielt, und der Renovation der Kiiche fanden die Ar-
beiten an den Héausern «Schonbiihl» 1990 ihren vorlaufigen Ab-
schluss.

Die Bewohner des «Schonbiihls» (1891-1990)

Eigentlich hatten die Ziele und Aufgaben der Evangelischen Ge-
sellschaft bis in die achtziger Jahre des letzten Jahrhunderts in
eine etwas andere Richtung gezeigt. Doch dann war im August
1890 Pfarrer Kégi, Vorsteher des Diakonissenhauses Riehen, mit
dem Gedanken an Dr. Franz von Mandach herangetreten, in
Schaffhausen ein kleines Krankenhaus zur Ausbildung von Dia-
konissen zu eroffnen. Dr. von Mandach, welcher Mitglied der
Evangelischen Gesellschaft Schaffhausen war, trug diesen Ge-
danken in den Vorstand des Vereins, der beschloss, der Idee Ge-
stalt zu geben. Auf der Suche nach einem geeigneten Haus fand
sich dann Anna Murbachs «Schénbiihl». Dieses Haus hatte nur
einen Nachteil: Es diente bereits einer anderen Aufgabe. Der Or-
ganisationsplan von Dr. von Mandach nahm aber auf diese
Zweckbestimmung Riicksicht.

Nachdem der «Schonbiihl» gekauft war, vertraute nun die Evan-
gelische Gesellschaft die Oberleitung einem Direktionskomitee
an, in den Anfiangen «Schonbiihl-Kommission», heute Alters-
heimkommission geheissen. Ein «Damenkomitee» - die Frauen-
besuchskommission - sollte der Hausmutter beratend zur Seite
stehen.
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Die Hausmutter war von 1891 an eine Diakonisse. Denn obwohl
das Diakonissenheim Riehen auf eine Schaffhauser Ausbil-
dungsstitte hatte verzichten miissen, unterstiitzte es die Asylar-
beit der Evangelischen Gesellschaft, indem es Personal stellte.
Diakonissen haben bis 1951 dem «Schonbiihl» als Heimleiterin-
nen vorgestanden, das heisst bis zu dem Zeitpunkt, als ein grosser
gewordener Betrieb nach Verwalter-Ehepaaren rief. Als Pflege-
rinnen versahen sie aber auch nach 1951 ihren Dienst im «Schon-
bithl». 1972 musste dann allerdings das Mutterhaus Riehen seine
Schwestern wegen fehlenden Nachwuchses zuriickrufen. Seither
arbeitet das Verwalter-Ehepaar mit freien Krankenschwestern zu-
sammen; 1989 waren es drei. Unterstiitzt wurden sie von Hilfs-
pflegerinnen; dazu kamen sieben Hausangestellte.

Bis 1980 kiimmerte sich jeweils auch ein Heimarzt um das korper-
liche Wohl der Betagten im «Schonbiihl». Doch dann kam die
Zeit, da es Neueintretende vorzogen, weiterhin ihren bisherigen
Hausarzt zu konsultieren. Ein Heimarzt war somit nicht mehr
notig.

Hingegen werden die Bewohner des «Schonbiihls» noch heute
geistlich betreut, sofern sie dies wiinschen. Der Heimpfarrer 1adt
alle 14 Tage zum Gottesdienst ein; die Bibelstunden finden im
gleichen Rhythmus statt.

In den hundert Jahren hat sich, was die Bewohner des «Schon-
biihls» und ihre Lebensumstinde betrifft, manches gedndert. Ge-
dndert hat sich, es wurde schon dargestellt, die Zweckbestim-
mung des Hauses. War es frither ein Asyl, wo sich Arme, Chro-
nischkranke und Rekonvaleszenten, geistig und korperlich Infir-
me fiir eine Weile oder fiir immer versorgt wissen konnten, ist es
heute ein modernes Altersheim, wo jedermann fast vollig unab-
hiangig ist und seinen Lebensabend auf seine Weise geniessen
kann, sofern ihn nicht Krankheit und Gebresten des Alters ein-
schranken. Gedndert hat sich auch die Grosse des «Schonbiihls».
1891 sollen hier elf Pfleglinge untergebracht gewesen sein. An-
fangs 1990 bot er 84 Personen ein ihnen gemdsses Zuhause; 36
wohnten im Altbau und 48 im Neubau; sechs davon waren Mén-
ner.

Im Laufe der Zeit sind aber auch eigentliche Traditionen entstan-
den. Von allem Anfang an wurde versucht, das Heim in einem
christlich-offenen Geist zu fithren. So galt und gilt ein Augen-
blick im Tag der Besinnung, der Ausrichtung auf das Wort Got-
tes. Die Advents- und Weihnachtszeit erhélt ebenfalls ihr eigenes
Geprége; herzlich willkommen sind jeweils all jene Freunde, die
bereit sind, die Festtage mit einer Darbietung zu verschonern.
Seit fast 100 Jahren ist es Brauch, im Sommer wenigstens einmal
gemeinsam auszufahren, um die Schonheiten der Natur zu ge-
niessen.

Tradition geworden ist aber auch, dass der «Schonbiihl» von aus-
sen immer wieder finanzielle Hilfe erfiahrt. So gewahrte die Stadt
Schaffhausen schon vor dem Ersten Weltkrieg Unterstiitzungs-
beitrdage. Heute darf der «Schonbiihl» von Stadt, Kanton und
einzelnen Gemeinden Subventionen entgegennehmen. Er konnte
aber den Betrieb nicht aufrechterhalten, bekdme er nicht von
Kirchgemeinden, Firmen, Freunden und Génnern immer wieder
schone Spenden und Legate.

Deshalb bleibt am Anfang des Jubildumsjahres in erster Linie zu
danken; zu danken all jenen, die es ermoglichen, dass betagte
Menschen auf dem «Schonbiihl» ein wiirdiges Alter verbringen
konnen, sei es den Pensionédren selber, die mit ihrer Umsicht und
Vertraglichkeit ein schones Zusammenleben fordern, sei es den
vielen Helfern innerhalb und ausserhalb des Heims.

W@A Verein fur _
Schweizerisches Heimwesen

Heim-Verzeichnis
Ein Heimverzeichnis, wozu?

Um Versorgern, Heimen und anderen Interessier-
ten einen umfassenden Uberblick Uber das ge-
samte Angebot an Betreuungspléatzen im Erzie-
hungsbereich zu verschaffen.

Das Heimverzeichnis VSA umfasst gegenwartig
205 Institutionen in der deutschsprachigen
Schweiz, geographisch geordnet und mit allen
wichtigsten Informationen in einem einheitlichen
Raster vorgestellt.

Heime fiir Kinder- und Jugendliche
Heilpéddagogische Pflegefamilien
Sozialpadagogische Wohngruppen
Grossfamilien

Jahrlich einmal erhalten Sie automatisch Ande-
rungen und Neuzugdnge gegen zusatzliche Ver-
rechnung. Mit diesem Service verfligen Sie somit
laufend Uber ein aktuelles Nachschlagewerk.

Preis: Fr. 74— inkl. Ordner (zuzlglich Porto und
Verpackungskosten)

Ich bestelle ein Heimverzeichnis
[] Heimverzeichnis inkl. Ordner Fr. 74.—

Name

Adresse

PLZ/Ort

Unterschrift und Datum

Ich nehme davon Kenntnis, dass ich zirka jahrlich
automatisch eine Nachlieferung der erganzten
und korrigierten Blatter gegen Bezahlung erhal-
ten werde. Die Nachlieferung kann ich jeweils bis
Ende des Jahres schriftlich abbestellen.

Bitte einsenden an:
VSA Verein flr Schweizerisches Heimwesen

Verlag, Seegartenstrasse 2
8008 Zirich, Tel. 01 383 47 07

403




	100 Jahre Altersheim "Schönbühl" Schaffhausen

